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Kommentar

Zerrissenes Polen
Die polnische Präsidentenwahl war

gleichzeitig ein Referendumüber die

Politik von JaroslawKaczynski, dem

starkenMann Polens. AmSonntag hat

er erneut gewonnen, aber nur sehr

knapp. Doch der Preis für denWahl-

sieg ist sehr hoch, denn Polen ist nach

dieser Schlammschlacht völlig polari-

siert und zerstrittenwie nie zuvor.

DermitHilfe des ganzen Staatsappa-

rats, einer Parallel-Wahlkampftour

von PremierMateuszMorawiecki und

TV-Propagandawie zu kommunisti-

schen Zeiten erreichte Sieg hilft

Kaczynski nun beimweiteren natio-

nal-konservativen Staatsumbau. Es

geht dabei umnichts Geringeres als

eine neueWendewie jener von 1989,

vonKaczynski die «guteWende»

genannt. Ausgetauscht werden sollen

alle bisherigen Eliten, alle bisherigen

Richter und auch die erst gerade

gewählten Lokalverwaltungen. Denn

Letztere zeigten sich illoyal gegen-

über Kaczynski.

Das liberale, tolerante undweltoffene

Polen übernimmt in dieser Revolution

die Rolle der einstigenKommunisten.

Doch 31 Jahre nach derWende hat

sich dieWelt weiterentwickelt. Im

Zuge der Coronakrise und derwirt-

schaftlichen Baissewäre es verant-

wortungsbewusster, die verfeindeten

Lager zu versöhnen. Auch der EU

zuliebe, auch demaggressiven und

imperialistischenKreml zumTrotz.

KannDuda das?Will er es überhaupt?

Klar ist, dass Kaczynskis Regierungs-

partei «Recht undGerechtigkeit»

(PiS) in drei Jahren erneut die Parla-

mentswahlen gewinnenwill. Loyalität

ist auch fürDuda oberstes Gebot.

Paul Flückiger
ausWarschau
ausland@chmedia.ch

Apropos

Heu... Hatschi!
Sie schaut auf den Bildschirm ihres

Smartphones. Der SaumderMaske

zwickt. Sie hält das Smartphone

höher. «Sieht sicher komisch aus»,

denkt sie. EinMann setzt sich schräg

vis-à-vis von ihr hin. Fast hätte er den

Zug verpasst. Die letztenMeter

musste er rennen. Jetzt atmet er

schwer, wühlt in seinemRucksack. Sie

beobachtet ihn über ihr Smartphone

hinweg, sieht einen Schweisstropfen

die Schläfe herunterrinnen. Der Zug

fährt los. Er wühlt weiter imRuck-

sack.Wirft ihr einen kurzen entschul-

digenden Blick zu. «Wo ist sie nur?»

Nastücher, Handy, Portemonnaie,

Schlüssel, Desinfektionsmittel.

«Mist», denkt er. «DenBrief habe ich

vergessen einzuwerfen.»Dann,

endlich. DieMaske. Kaumhat er den

Draht amNasenbein festgedrückt,

muss er niesen. Undwie das so ist,

gleich noch einmal. Und noch einmal.

DieNase kitzelt. Die Augen jucken.

Ha-ha-hatschi! Sie ertappt sich, wie

sie ihn vorwurfsvoll anschaut. Er

kramt schonwieder imRucksack.

Schiebt dieMaske unters Kinn und

schnäuzt. Dann blickt er sie an:

«Heu... Hatschi! Heuschnupfen.»

Noemi Lea Landolt

«Diepädagogische
Leidenschaft stellt die
entscheidende
Gelingensbedingung
fürdiePraxisdar.»

Bild des Tages

HappyBirthday, kleines Elefäntli! ImWiener Tier-
garten Schönbrunn feierte das Elefanten-Mädchen
Kibali gestern seinen ersten Geburtstag. Für den
jungenDickhäuter gab es keinenKuchenmit Kerz-

lein, sondern sie genoss eine extralangeDusche auf
derAussenanlage. Allerdings bliebKibali nicht lan-
ge sauber,wälzte sie sichdochdanach sofortwieder
im Schlamm. Bild: Daniel Zupanc/apa

Schriftsteller Lukas Bärfuss und Pädagoge Carl Bossard sind sich einig: Auf die Lehrerpersönlichkeit kommt es an

Ohne Lehrer wäre ich ärmer
Schuljahresschluss bedeutet immer auchAb-

schied von Lehrpersonen.Wie haben sie im

Alltag gewirkt? Ihr persönlichesDenken und

Schüleraussagen verraten entscheidende

Gelingensbedingungen der Praxis.

«Was hinterlasse ich?», fragt ein Lehrer, der in

Pension geht. 40 Jahre lang hat er an der glei-

chen Schule gewirkt. Das ist heute nichts Selbst-

verständlichesmehr. FalscheAnschmiegsamkeit

und geländegängige Anpassungwaren seine

Sache nicht.Wer ihm gegenübertrat, spürte eine

gewisse Strenge, empfand etwas Forderndes.

BeimAbschied nach denwichtigsten Themen in

seinemBerufsalltag gefragt,meint er überra-

schend: «Kränkungen – unabsichtliche Verlet-

zungen, die wir unseren Schülerinnen und

Schülern zufügen.»Wer so redet, dem ist be-

wusst: Er erteilt nicht einfachMathematik oder

Deutsch, er lehrt nicht irgendein Fach. Nein, er

unterrichtet jungeMenschen. Und noch etwas

ist ihm klar: Vor denKindern und Jugendlichen

steht einMensch –mit all seinen Stärken und

Schwächen.

Im unerwarteten Satz leuchtet eine pädagogi-

scheGrundhaltung auf. Dieser Lehrer suchte

zielgerichtete Unterrichtsarbeitmitmitmensch-

lichemEinfühlungsvermögen zu verbinden oder

humanistischeGrundverpflichtungmit fach-

licher Konsequenz. Sowollte er wirken, wollte

seine Schulkinder zu Aha-Erlebnissen führen.

Das tat er – bei Generationen von Jugendlichen.

Sein Einsatz hatte nur einen Indikator: das

Lernen seiner Schüler. Doch zuRecht fügt er bei:

«Würde ich gern zumir in die Schule gehen?»

Das ist wohl dieGretchenfrage: Lehrerinnen

und Lehrer bringen ihre Persönlichkeit in den

Unterricht ein und nicht einfach ihrWissen oder

ihre professionelle Kompetenz. DieQualität des

Unterrichts hängt von der Lehrperson ab. Ihre

Haltung, ihr Engagement, ihre Begeisterungsfä-

higkeit sindwichtig.Was Pädagogenmit beseel-

ter Leidenschaft vermögen, das skizziert der

Schriftsteller Lukas Bärfuss. In seiner «Ode an

die Lehrer» schreibt er: «Ich hasste die Schule,

aber ich liebtemeine Lehrer. Das ist etwas

seltsam, ichweiss. Aber grundsätzlich kein

Widerspruch.»

Nach neunUnterrichtsjahren verliess Bärfuss

die Schule und jobbte. Freimütig räumt er ein:

«Ich brauchte keinen Stundenplan, ich brauchte

keinen Lehrplan.Was ich hingegen nötig hatte,

das waren Lehrer.» Lehrer wie beispielsweise

diesen Stellvertreter in der siebtenKlasse: «Ein

Mannmit Bart, der unsGedichte vorlas. Nicht

etwa, weil sie imLehrplan standen. Er las uns

Gedichte vor, weil er Gedichte liebte. Gedichte

waren ihmwichtig. Lebenswichtig! Und er teilte

imGrunde auch keineGedichtemit uns. Er

teilte seine Liebe, er teilte seine Leidenschaft.»

Dank diesemPädagogen konnte sich der spätere

Dichter Bärfuss einigeGedichtemerken: «Har-

lem» von Ingeborg Bachmann oder Rainer

Maria Rilkes «Ich lebemein Leben inwachsen-

denRingen».Dies deshalb, «weil ich spürte, wie

dieseGedichte unseren Lehrer berührten, und

diese Berührungwollte ich auch erleben.Die Be-

geisterungmeines Lehrers wecktemeine eigene

Begeisterung». Diese Leidenschaft für den

pädagogischenAuftrag resultiert aus der Lei-

denschaft für dieWelt; sie entspringt einem

lebendigen Interesse an der Sache und am

jungenMenschen. Davon ist Bärfuss überzeugt.

«Sie war bis zum letzten Schultagmit Begeiste-

rung Lehrerin.»Das lasman in diesen Tagen oft.

Oder dann hiess es: «Er stand gerne undmit

Leidenschaft im Schulzimmer.» Auf die Begeis-

terungsfähigkeit der Lehrpersonen kommt es

an, auf ihre pädagogische Leidenschaft. Sie stellt

die entscheidendeGelingensbedingung der

Praxis dar. Nicht umsonst sagt Bärfuss: «Ich

weiss nicht, was ausmir gewordenwäre, wenn

meine Lehrer ihre Leidenschaften nichtmitmir

geteilt hätten.» Er brauchte «ihre Leidenschaf-

ten, ihre Begeisterung». Und erwiederholt:

«Eine Schule hätte ich nicht gebraucht. Aber

ohne Lehrer wäre ich ärmer.»

Carl Bossard
Gründungsrektor der Pädagogischen
Hochschule Zug, zuvor Rektor der
Kantonalen Mittelschule Nidwalden und
Direktor der Kantonsschule Luzern
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